
Straße und Autobahn 6.2014

Vermeidung von Böschungsschäden durch Erosion | Landschaftsbau | FACHBEITRÄGE

1 Einleitung 

Im Erd- und Verkehrswegebau entstehen
regelmäßig und großflächig steile Ein-
schnitts- oder Aufschüttungsböschungen
mit Neigungen, die häufig zwischen 1:2
und 1:1,5  liegen. Derartig geneigte Flä-
chen sind naturgemäß stark erosionsge-
fährdet. Bodenerosion entsteht vor allem
durch die niederschlagsbedingte Ablösung
und den hangabwärts gerichteten Trans-
port von Bodenpartikeln und Bodenaggre-
gaten. Folgen der Erosion sind besonders
häufig lineare Schäden wie Rillen- und
Rinnenerosion, die sich ohne Gegenmaß-
nahmen rasch zu schwerer Graben- und
Tunnelerosion ausweiten können (Bilder 1
und 2). Zu den schweren Erosionsschäden
zählen auch flächenhafte Ereignisse wie
Hangrutsche und Rutschungen von Bo-
denandeckungen (Bild 3). Erosion an Ver-
kehrswegen zerstört oder beeinträchtigt
nicht nur materielle Güter, sie gefährdet
unter Umständen auch die Unversehrtheit
der Verkehrsteilnehmer. 
Mit zunehmender Neigung und Hanglän-
ge steigt die Erosionsgefahr an. Schluffrei-
che Böden (Löß, Lößlehm) und wenig ko-
häsive Sande sind besonders erosionsan-
fällig. Uferbereiche von stehenden und
fließenden Gewässern (auch Entwässe-
rungsgräben) sind der Erosion durch Wel-
lenschlag und Strömung gleichfalls in be-
sonderem Maße ausgesetzt. Tonreiche Bö-
den dagegen sind durch ihre Aggregatsta-

bilität erosionsresistenter; Gleiches gilt für
skelettreiche (steinige) Substrate durch
den hohen Anteil an schweren, durch
Wasser kaum abspülbaren Bestandteilen.
Auch wenig oder nicht bindige Sande sind
wegen ihrer guten Wasseraufnahmefähig-
keit weniger erosionsgefährdet (Blume
1990, Scheffer & Schachtschabel 1998).
Aufgrund des erhöhten Gewitter- und
Starkregenaufkommens gelten in Mittel-
europa die Sommermonate als besonders

erosionsrelevantes und risikoreiches Zeit-
fenster. Aber auch im Winter droht auf
unbewachsenen oder spärlich begrünten
und ungesicherten Böschungen verstärkt
Erosion durch Regen und Frost-Tau-Zyk-
len (Tabelle 1).   
Unter Beachtung einiger relativ einfach
umzusetzender Vorgaben im Bauablauf
können Tiefbaubauunternehmen und Be-
grünungsfirmen die Gefahr von Bö-
schungsschäden durch Erosion deutlich
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Neu hergestellte Böschungen im Erd- und Verkehrswegebau sind besonders erosionsgefährdet. Erosion verur-
sacht häufig schwere und kostspielige Schäden an Böschungen. Der Gefahr von Erosionsschäden kann jedoch
schon bei der Projektplanung wirksam begegnet werden. Beachten auch die ausführenden Tiefbaufirmen und
die ingenieurbiologisch tätigen Begrünungsunternehmen einige grundlegende Aspekte, kann Erosion weitge-
hend vermieden oder zumindest stark reduziert werden. 

Newly constructed slopes in civil engineering are particularly endangered by soil erosion. Erosion may cause
severe and expensive damage to slopes and embankments. The risk of erosion can be minimized already 
during project planning. Considering some constitutive aspects, contractors in civil engineering, revegetation
and bioengineering should be able to prevent or to largely reduce soil erosion.  
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Bild 1: Rillenerosion 
auf einer steilen Auf-
schüttungsböschung 
im Straßenbau 
(Fotos 1–13 und 15: 
Fa. Bender)

Bild 2: Grabenerosion
mit der Verfrachtung
größerer Bodenmassen
zur Straße am Hangfuß 
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Die Geschwindigkeit des abfließenden
Wassers und damit dessen erosive Kraft
steigen mit zunehmender Reliefenergie,
also mit wachsender Böschungsneigung
und -länge. Flacher gestaltetes Gelände
und geringere Hanglängen oder durch
Bermen unterbrochene bzw. terrassierte
Böschungen reduzieren die Geschwindig-
keit und die Menge des Oberflächenab-
flusses und damit die Gefahr von Erosi-
onsschäden. Leider nimmt der Flächenbe-
darf mit abnehmender Hangneigung
und/oder einer Terrassierung zu, sodass
diese erosionsvermindernden Maßnahmen
längst nicht überall realisiert werden kön-

reduzieren. Aber schon in der Planungs-
phase einer jeden Baumaßnahme sollten
seitens der ausschreibenden Institutionen
präventive Maßnahmen gegen Erosion er-
griffen werden. 

2 Erdbauliche Maßnahmen

2.1  Böschungsneigung und Hanglänge 
reduzieren

Auf geneigten Flächen entsteht durch Nie-
derschläge ein Oberflächenabfluss, wenn die
Niederschlagsmenge die Infiltrationsrate –
also die je Zeiteinheit in den Boden versik-
kernde Wassermenge – übersteigt. Auf

durchlässigen Böden mit hohen Infiltrati-
onsraten und somit hoher Wasserleitfähig-
keit (z. B. Sande, skelettreiche Substrate) bil-
det sich weniger Oberflächenab-fluss als auf
weniger durchlässigen Böden (z. B. bindige,
lehm- und tonreiche Böden). Oberflächen-
abfluss wirkt als Transportmedium für Bo-
denpartikel und damit als wesentlicher Fak-
tor für Bodenerosion. Da sich der Abfluss
häufig auf einzelne lineare Schwerpunkte
(Vertiefungen, Mulden, Furchen) konzen-
triert, kann er hier Kräfte wie ein Fließge-
wässer entwickeln und Aggregate und Bo-
denteile bis zu Steingröße transportieren
(Scheffer & Schachtschabel 1998).

Tabelle 1: Die wichtigsten Daten zu Ursachen und Wirkungen der Erosion sowie Gegenmaßnahmen.

Abgänge angedeckter Bodenmassen und Erdrut-
sche unter Schwerkrafteinfluss, verursacht durch
Wasserzufuhr, Schneelast, Temperaturwechsel; be-
günstigt durch höhere Tonanteile, glatte, verdich-
tete und stauende liegende Bodenlagen sowie
mangelhafte und flache Durchwurzelung.

Verursacht durch sommerliche Starkregen auf
ausgetrocknete Bodenoberfläche; eindringendes
Wasser schließt Luft ein, die zu hohem Druck
komprimiert wird und zur Aggregatzerstörung
führt.

Zerteilung von Bodenaggregaten durch kinetische
Energie der Regentropfen; Bodenpartikel werden
abgelöst.

Zerfall zu leicht ablösbaren, kleinsten Bodenteil-
chen durch hohen Anteil einwertiger Kationen
(Na+, K+) am Ionenbelag und in der Bodenlösung

Verringerung der Infiltrierbarkeit des Bodens, da-
durch Verstärkung des erosiv wirksamen Oberflä-
chenabflusses

Lockerung kleiner und größerer Bodenteilchen bis
Steingröße durch Scherkräfte des abfließenden
Wassers; Rillen-, Rinnen- und Graben (Gully-)ero-
sion, Zerstörung des Böschungsprofils

Lockerung der Bodenaggregate, erhöhter Oberflä-
chenanfluss durch noch gefrorenes Bodenwasser

Äolischer Korntransport durch Saltation (sprung-
weiser Transport von Sandkörnern oder Bodenag-
gregaten) und Reptation (rollende oder kriechende
Bewegung von Sandkörnern oder Bodenaggrega-
ten auf der Bodenoberfläche infolge des Aufpralls
von springenden Sandkörnern). Große und flächi-
ge Massenverlagerungen.

Verzicht auf Oberbodenandeckung oder Vermeidung von
Bodenverdichtungen und glattem Abziehen von Böschun-
gen vor Oberbodenauftrag (Oberfläche vor Oberboden-
andeckung aufrauen); Bodenandeckungen mit Faschinen 
sichern; rasche und fachgerechte Begrünung.

Bodenverdichtung und glattes Abziehen von Böschungen
vermeiden; Kalkung; Austrocknung reduzieren und verzö-
gern mit Erosionsschutzmatten und Mulchdecken; Nass-
ansaat nur mit Bodenkleber, Mulch und aggregatbildenden
Zuschlagstoffen (Alginate, Tonminerale); rasche Vegetati-
onsbedeckung sicherstellen.

Direkten Kontakt Regentropfen/Bodenoberfläche vermei-
den durch Abdeckung des Bodens (Erosionsschutzmatten,
Strohmulchlagen); Nassansaat nur mit Bodenkleber, Mulch
und aggregatbildenden Zuschlagstoffen (Alginate, Tonmi-
nerale); rasche Vegetationsbedeckung sicherstellen.

Kalkung; Einbringen aggregatbildender Zuschlagstoffe
(Alginate, Tonminerale).

Bodenverdichtung und glattes Abziehen von Böschungen
vermeiden; Kalkung; Erosionsschutzmatten und Mulch-
ecken;  Nassansaat nur mit Bodenkleber und Mulch. 
Poren schaffende Bodenlebewesen (Regenwürmer) fördern
durch Mulch und organische Düngung; rasche Vegetati-
onsbedeckung sicherstellen.

Böschungsneigung und Hanglänge reduzieren; hangsenk-
rechte Reliefstrukturen vermeiden; Abfluss von Wasser
über die Böschung vermeiden; Bodenverdichtung und
glattes Abziehen von Böschungen vermeiden; Rauigkeit
der Oberfläche erhöhen; Kalkung; Erosionsschutzmatten
und -gewebe; Mulchdecken; Nassansaat nur mit Boden-
kleber, Mulch und aggregatbildenden Zuschlagstoffen 
(Alginate, Tonminerale); Poren schaffende Bodenlebewe-
sen (Regenwürmer) fördern durch Mulch und organische
Düngung; rasche Vegetationsbedeckung sicherstellen.

wie 6)

Windgeschwindigkeit durch Maßnahmen im Vorland re-
duzieren durch Hecken, Baumreihen, Raine; Kalkung; Ab-
deckung mit Erosionsschutzmatten und -geweben; Nass-
ansaat nur mit Bodenkleber, Mulch und aggregatbildenden
Zuschlagstoffen (Alginate, Tonminerale); rasche Vegetati-
onsbedeckung sicherstellen.

*nach Scheffer & Schachtschabel 1998
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häufig stark verzögert und unvollständig,
und großflächige Ausfälle sind nicht aus-
zuschließen. Eine lückige und flachgrün-
dig wurzelnde Vegetation bietet keinen
ausreichenden Schutz vor Schäden durch
Erosion (Bloemer & Diekhoff 2013). 

Verdichtungen werden vermieden oder re-
duziert, wenn der Einbau von Bodenmas-
sen vor allem bei tonmineralreichen Bö-
den nur bei einem Wassergehalt unterhalb
der Ausroll- bzw. Plastizitätsgrenze er-
folgt. Diese Grenze kann durch Ausrollen

nen. Wo immer aber die Möglichkeit be-
steht, sollte die Gefahr von Böschungs-
schäden durch Erosion mit diesen relativ
einfach zu realisierenden erdbaulichen
Mitteln von Beginn an minimiert werden. 

2.2  Bodenverdichtung und glattes 
Abziehen von Böschungen vermeiden;
Rauigkeit der Oberfläche erhöhen

Maschinelle Bodenverdichtungen führen
zu einer reduzierten Infiltration und damit
zu einem erhöhten Oberflächenabfluss.
Das Befahren mit schwerem Gerät und das
Andrücken von Bodenmassen bei der Bö-
schungsmodellierung in den oberen,
gleichzeitig vegetationsrelevanten Boden-
lagen sind kontraproduktiv und fördern
den Oberflächenabfluss. Auch das im Erd-
bau übliche glatte Abziehen der Böschun-
gen mit dem Langarmbagger ohne Rück-
lockerung sollte vor allem bei bindigen
Böden unbedingt unterbleiben. Durch das
glatte und verdichtend wirkende Abziehen
werden das Bodengefüge zerstört und Bo-
denporen verschlossen; die Wasseraufnah-
mefähigkeit wird stark reduziert, was zu-
gleich den erosionsrelevanten Oberflä-
chenabfluss begünstigt. Bei Austrocknung
der Tonminerale bildet sich dagegen durch
Volumenschrumpfung eine krustenartig
verhärtete, rissige Oberfläche mit ungün-
stigen Eigenschaften für eine Begrünung
(Bild 4).
Bodenverdichtung und das glatte Abzie-
hen von Böschungen beeinträchtigen zu-
gleich das Pflanzenwachstum, welches für
einen dauerhaften Erosionsschutz unbe-
dingt erforderlich ist. Das Eindringen der
Wurzeln in den Boden ist stark erschwert,
die Durchwurzelung bleibt dürftig und
flachgründig. Es kann zu Sauerstoffman-
gel im Wurzelraum kommen. Die Entwick-
lung von Ansaaten auf verdichteten oder
glatt abgezogenen Böden verläuft daher

einer Bodenprobe mit der Hand ermittelt
werden und gilt als Richtschnur für die
Bearbeitbarkeit eines Bodens (technologi-
sche Nässegrenze).
Hinsichtlich der Behandlung einzusäender
Ober- und Rohböden sind die Vorgaben
der DIN 18915 zu beachten. Böden, die als
Wurzelraum dienen, benötigen eine ange-
messene Regenerationszeit; darüber hin-
aus ist eine Bodenlockerung (bei Flächen-
neigung bis 1:2,5) bzw. das Aufrauen des
Bodens (bei Flächenneigung über 1:2,5)

Bild 3: Rutschung einer Oberbodenandeckung durch mangelnde Verzahnung
mit dem Unterboden bzw. fehlende Sicherung durch Faschinen 

Bild 4: Glatt abgezogene und verdichtete Böschungen erhöhen den Oberflächen-
abfluss und sind keine gute Voraussetzung für eine erfolgreiche Begrünung
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bauliche Maßnahmen oberhalb der Bö-
schung (Drainage- und Abflussgräben,
kleine Dämme mit gezielten Abflussstellen
etc.) zu ergreifen, um solche Schäden zu
verhindern.

2.5  Verschlämmung vermeiden und 
Gefügebildung fördern

Bei zunehmender Sättigung der Boden-
austauscher (z. B. Huminstoffe und Ton-
minerale) mit zweiwertigen Kationen (z. B.
Ca2+) verbinden sich die primären Boden-
teilchen durch Koagulation (Flockung)
miteinander. Dieser Vorgang führt zur Ge-
fügebildung und stabilisiert den Boden.
Durch Gefügebildung vergrößert sich auch
das Porenvolumen, sodass Niederschlags-
wasser besser in den Boden eindringen
kann und so der Oberflächenabfluss redu-
ziert wird (Scheffer & Schachtschabel
1998). Besonders erosions- und ver-
schlämmungsanfällig sind schluffreiche
Lehme, die durch eine ausreichende Calci-
umsättigung stabilisiert werden kön-nen.
Dies wird durch eine angemessene Dün-
gungskalkung erreicht, die am besten
schon vor der Verarbeitung gefährdeter
Böden erfolgen sollte. Der Kalkbedarf
kann problemlos im Labor ermittelt wer-

erforderlich, um das vollflächige Auflau-
fen der Ansaat zu ermöglichen (DIN Deut-
sches Institut für Normung e. V. 2013).
Werden diese Vorgaben umgesetzt, ist die
Gefahr von Erosion deutlich geringer, weil
sich die Vegetation schneller, gleichmäßi-
ger und vitaler entwickelt.
Erfahrungsgemäß wird das DIN-konforme
Auflockern oder Aufrauen des Bodens
durch die Bauunternehmen häufig nicht
realisiert. Notfalls kann auch das hang-
senkrechte Befahren mit einer Raupe prak-
tiziert werden, was zu einer hangparalle-
len Bodenprofilierung führt (Bild 5). Die-
ses Mikrorelief reduziert den Oberflächen-
abfluss, erhöht die Versickerungsrate und
führt damit zu einer verbesserten Wasser-
versorgung für die Vegetation. Sämtliche
Aspekte tragen zur Vermeidung oder Re-
duzierung von Erosionsschäden bei. 

2.3  Hangsenkrechte Reliefstrukturen 
vermeiden 

Erosion verursachender Oberflächenab-
fluss konzentriert sich in der Regel auf li-
neare Bahnen. Die Bearbeitung von Bö-
schungen, z. B.  durch Raupen (hangparal-
leles Befahren) und Baggerschaufeln, hin-
terlässt häufig senkrechte, in der Hangfall-

linie verlaufende Furchen und Mulden, in
denen Niederschlagswasser abfließt und
starke Erosionsschäden verursacht (Bild 6).
Die maschinell in den Hang modellierten
Furchen werden dabei erosiv vertieft und
können sich zu tiefen Gräben entwickeln,
die das Böschungsprofil zerstören. Auf
solchen Böschungen entwickeln sich An-
saaten zudem häufig nur zu einem schüt-
teren Bestand, weil Saatgut und Jung-
pflanzen in den Furchen abgespült werden
und auf den Rippen zwischen den Furchen
nicht genügend Wasser zur Verfügung
steht (Bloemer & Diekhoff 2013). Boden-
strukturen, die quer zum Gefälle verlau-
fen, bremsen den Oberflächenabfluss und
helfen so, Erosion zu bekämpfen. 

2.4  Ableitung von Wasser über die 
Böschung vermeiden

Bei der Herstellung von Böschungen ist
gemäß DIN 18918 zu gewährleisten, dass
kein Oberflächenwasser von oberhalb der
Böschung unkontrolliert über die Bö-
schung abgeleitet wird (DIN Deutsches In-
stitut für Normung e. V. 2013). Die Bö-
schung hinabfließendes Wasser führt un-
weigerlich zu meist starken Erosionser-
scheinungen (Bild 7). Es sind geeignete

Bild 5: Diese hangparallele Bodenprofilierung wurde durch hangsenkrechtes
Befahren mit einer Raupe herbeigeführt. Auf diese Weise wird erosionsfördern-
der Oberflächenabfluss erschwert und die Versickerungsrate erhöht, was 
die Wasserversorgung der hier gerade erfolgenden Begrünung (Nassansaat) 
verbessert 

Bild 6: Durch maschinelle Böschungsbearbeitung entstandene Furchen mit hang-
senkrechtem Verlauf. Solche Strukturen sind unbedingt zu vermeiden, weil Ober-
flächenabfluss das vorgegebene Relief nutzt und die Furchen erosiv immer weiter
vertieft 

Bild 7: Starke Erosionsschäden auf einer Dammböschung durch Wasserab -
leitung von der oberhalb verlaufenden Straße über die Böschung 

Bild 8: Faschinen als zuverlässiger Schutz vor dem Abrutschen der aufzubringen-
den Oberbodenandeckung
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ziert werden. In den meisten Fällen – vor
allem bei bindigen Böden – sind jedoch zu-
sätzliche ingenieurbiologische Maßnahmen
erforderlich. Die beste und zuverlässigste
Methode ist der Einbau von Faschinen (Bild
8). Diese werden zwecks kontrollierter Ab-
leitung von Wasser meist mit einer Nei-
gung von 20–30° zur Horizontalen einge-
baut. Sie wirken als Barrieren, die den rut-
schungsgefährdeten Oberbodenauftrag hal-
ten und die vom angedeckten Boden aus-
geübten Kräfte aufnehmen. Im Laufe der
Zeit füllen sich die Faschinenwalzen mit
Bodenpartikeln (eingeschwemmtes und ge-
filtertes Sediment), was ihre Wirkung als
bremsende Barriere noch erhöht (Zeh
2007). Faschinen wirken gleichzeitig drä-
nend, da sie Wasser im Hang kontrolliert
und schadlos zum Böschungsfuß ableiten.
Die gleichfalls häufig ausgeschriebenen
und eingebauten Flechtzäune und Schwar-
tenbretter sollen im Prinzip denselben
Zweck wie Faschinen erfüllen; sie sind aus
fachlicher Sicht trotz höherer Kosten je-
doch weniger effektiv als diese, weil Fa-
schinen eine stabilere Bauweise darstellen
und durch ihre dränende Wirkung eine ge-
zielte Entwässerung der Böschung ermögli-
chen (Stalljann & Bloemer 2008). 

Gewöhnlich werden nicht austriebsfähige
Totholzfaschinen verwendet. Werden aus-
triebsfähige, lebende Weidenfaschinen
eingebaut, wird dem Boden durch den
Wasserverbrauch der Wurzeln bildenden
Weiden Wasser entzogen, was der Erosion
zusätzlich vorbeugt. Können die Wurzeln
die Grenzschicht Unterboden/Oberboden-
andeckung überwinden, wird zudem der
Schutz vor Rutschungen durch die Ver-
zahnung zwischen Untergrund und Bo-
denandeckung verbessert. Allerdings han-
delt es sich bei steilen Böschungen mit
Oberbodenaufträgen häufig um exponier-
te, durch die Bodengrenzschicht geprägte
Trockenstandorte, welche die Wurzelbil-
dung und das Anwachsen der Weiden
häufig nicht in ausreichendem Maße er-
lauben.
Entgegen verbreiteter Meinung sind Erosi-
onsschutzmatten oder -gewebe nicht ge-
eignet, Bodenrutschungen zu verhindern
(siehe Abschnitt 3.2). 

3.2  Erosionsschutzmatten und -gewebe
(Geotextilien) einsetzen

Rinnen- und Rillenerosion sowie daraus
hervorgehende schwerwiegendere Bö-

den. Die Düngungskalkung dient in erster
Linie der Gefügeverbesserung und darf
nicht verwechselt werden mit den im Erd-
bau üblichen Stabilisierungsverfahren mit
kalkhaltigen Bindemitteln zur Erzielung
eines standfesten und tragfähigen Unter-
grunds!

2.6 Verzicht auf Oberbodenandeckung

Wo immer die Möglichkeit besteht, im Zu-
ge von Baumaßnahmen anfallende Ober-
bodenmassen anderweitig zu verwenden
als durch deren Auftrag auf Böschungen
zwecks nachfolgender Begrünung, sollte
diese unbedingt genutzt werden. Oberbo-
denandeckungen werden häufig ohne in-
genieurbiologische Sicherung gegen Ab-
rutschen auf steile Böschungen aufge-
bracht und erweisen sich häufig als nicht
lagestabil (Bild 3). Aber nicht nur in erosi-
onsschutztechnischer, sondern auch in
standortkundlicher, vegetationsökologi-
scher, ästhetischer und wirtschaftlicher
Hinsicht sollten Oberbodenandeckungen
unterbleiben; stattdessen können – unter
Einsatz geeigneter Verfahren meist ohne
Probleme – die vorhandenen Rohböden
begrünt werden. Die ausgeprägte Boden-
grenzschicht Rohboden/Oberbodenan-
deckung verhindert meist wirksam eine
ausreichend schnelle und tiefgründige
Durchwurzelung, sodass sich Rutschungen
häufig selbst dann noch ereignen, wenn
die Böschung bereits begrünt ist. Die Roh-
bodenbegrünung ist heute bei professio-
nellen Begrünungsunternehmen Stand der
Technik und für manche Begrünungen,
wie z. B. die Gehölzansaat, sogar Voraus-
setzung für den Erfolg der Maßnahme
(Werpup 2013, Hacker & Johannsen 2012,
Bloemer 2003a, Bloemer 2002, Bloemer
2000).

3 Ingenieurbiologische Böschungs-
sicherungen

3.1  Bodenandeckungen mit Faschinen 
sichern

Ist der Verzicht auf eine Oberbodenandek-
kung keine Option, weil eine anderweitige
Verwertung für bauseits anfallende Boden-
massen nicht möglich ist, muss der anzu-
deckende Oberboden auf Böschungen ge-
gen Rutschung und Erosion gesichert wer-
den. Durch eine ausreichende Verzahnung
zwischen Unter- und Oberboden, 
z. B. durch das Aufrauen des Rohbodenpla-
nums vor dem Aufbringen des Oberbodens,
kann die Gefahr von Rutschungen redu-
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schungsschäden entstehen häufig dann,
wenn der Standort oder die jahreszeitliche
Situation eine ausreichend schnelle Begrü-
nung nicht zulassen. Manche Rohböden
wie sorptionsarme Sande und Kiese oder
skelettreiche Böden wie Schotter, Geröll
und Verwitterungsgrus haben nur eine ge-
ringe Speicherkapazität für Wasser und
Nährstoffe, sodass die Etablierung einer
schützenden Vegetationsdecke mehrere
Monate in Anspruch nehmen kann. Auch
auf tonigen, bindigen und schluffreichen
Substraten kann, sofern diese verdichtet
und glatt abgezogen sind, durch Sauer-
stoffmangel im Boden und eine krustenar-
tig verhärtete Oberfläche häufig eine ver-
zögerte Vegetationsentwicklung beobach-
tet werden. Fällt die Ansaatzeit kurz vor
oder in die Sommermonate oder in den
Spätherbst oder Winter, kann sich der
Aufwuchs der Saat aufgrund von Trocken-
heit und hohen Temperaturen bzw. Kälte
gleichfalls deutlich in die Länge ziehen.
Schließlich wirken sich mikroklimatische
Einflüsse häufig entwicklungsverzögernd
aus. Besonders südexponierte Böschungen
sind tagsüber häufig extrem hohen Tem-
peraturen ausgesetzt, was die Vegetations-
entwicklung stark hinauszögert. Solche
Böschungsstandorte werden mittels An-
bringung von Geotextilien (Erosions-
schutzmatten und -gewebe) zuverlässig
vor Oberflächenerosion geschützt, bis die
Vegetation diese Aufgabe durch ausrei-
chende Wurzelbildung übernimmt. 
Erosionsschutzmatten haben einen Flä-
chenabdeckungsfaktor von nahezu 100 %
und werden nach der Ansaat (auf Bö-
schungen in der Regel als Nassansaat) ver-
legt. Mit Begrünungsmatten (vergleichbar
den Erosionsschutzmatten, jedoch mit ein-
gearbeitetem Saatgut) lässt sich erfah-
rungsgemäß häufig kein gleichmäßiges
und dichtes Aufwuchsergebnis erzielen,
weshalb Erosionsschutzmatten bevorzugt

werden sollten (Bloemer 2012, Hacker &
Johannsen 2012, Stalljann 2011). Je nach
erforderlicher Funktionsdauer können
Stroh-, Stroh/Kokos- oder Kokosmatten
eingesetzt werden, wobei die reine Kokos-
matte die längste Lebensdauer (ca. 3 Jahre)
aufweist. Durch die Bodenabdeckung lässt
sich mit Matten zugleich ein hervorragen-
der Mulcheffekt erzielen mit einer für die
Keimung und Entwicklung der Vegetation
deutlich begünstigenden und beschleuni-
genden Wirkung (Bild 9). 
Erosionsschutzgewebe sind grobmaschige
Produkte aus reinen Kokos- oder Jutefa-
sern mit einer Lebensdauer von etwa 2 bis
4 Jahren. Ihr Flächenabdeckungsfaktor ist
mit ca. 35 % bis > 65 % deutlich geringer
als der von Erosionsschutzmatten, wes-
halb sie sowohl vor als auch nach der An-
saat (in der Regel als Nassansaat ausge-
führt) angebracht werden können. Durch
die relativ große Maschenweite sind der
Schutz des Bodens vor Niederschlägen
und die Mulchwirkung bei Geweben ge-
ringer als bei Matten. Gewebe reduzieren
durch ihre Rauigkeit dennoch signifikant
die Erosionsgefahr (SKZ-KFE gGmbH &
Bayerische Landesanstalt für Weinbau und
Gartenbau 2011), und die Böschungsober-
fläche ist besser gegen Witterungseinflüs-
se geschützt. Die Vegetationsentwicklung
wird somit auch bei Geweben begünstigt,
allerdings in geringerem Maße als bei den
Matten. Die Verwendung der vergleichs-
weise zugfesten und schweren Gewebe ist
sinnvoll, wenn mit dem Auftreten erhöh-
ter Zugkräfte (z. B. durch Bodensetzungen)
zu rechnen ist, oder wenn die Gefahr der
Einwirkung von erosiv wirkendem Ober-
flächengewässer besteht (z. B. Ränder von
Gräben und Rückhaltebecken, Böschun-
gen von Flussdeichen). Flussdeiche mit ge-
ringer Strömung und Wirbelbildung bei
Hochwasser können erfahrungsgemäß mit
Jutegewebe (500 g/m²) gesichert werden;

größere Belastungen erfordern schwerere
Kokosgewebe (700 bzw. 900 g/m²). Bei
starken Strömungen und Wirbeln in Fließ-
gewässern und dauerhaftem Wellenschlag
kommen nur spezielle ingenieurbiologi-
sche Verfahren des Wasser- und Uferver-
baus in Betracht (Bloemer 2012).

4 Begrünung

Eine standort- und fachgerechte Begrü-
nung ist die sicherste und nachhaltigste
Methode zur Erzielung eines zuverlässigen
und dauerhaften Erosionsschutzes. Leider
werden längst nicht alle Böschungsbegrü-
nungen diesem Anspruch gerecht. Schon
die Leistungstexte in Ausschreibungen
entsprechen vielfach nicht den notwendi-
gen und DIN-gerechten Anforderungen
(Bloemer 2003b), und bei der Durchfüh-
rung von Begrünungen werden nicht sel-
ten elementare Aspekte übersehen oder
schlicht ignoriert. Eine misslungene oder
zu schüttere Begrünung kann aber der
Erosion keinen ausreichenden Widerstand
bieten.

4.1  Böschungen nur per Nassansaat 
begrünen

Zuweilen werden Böschungen oder Bö-
schungsabschnitte zwecks vermeintlicher
Kostenersparnis seitens der Bauunterneh-
men begrünt, indem Saatgut von Hand
aufgestreut wird. Allzu oft ist diese Art der
Begrünung mangelhaft, weil einerseits ei-
ne gleichmäßige Verteilung und korrekte
Aufwandmenge kaum realisierbar sind,
und weil andererseits weder Kleber noch
weitere eventuell erforderliche Zuschlags-
stoffe wie Dünger, Bodenverbesserungs-
mittel oder Mulch aufgebracht werden.
Böschungsansaaten ohne Kleber haben
fast immer die hangabwärts gerichtete
Verlagerung von Saatgut durch nieder-

Bild 9: Beschleunigung des Auflaufens der Ansaat mittels Erosionsschutzmat-
ten aus Stroh/Kokos auf einem sandigen Böschungsstandort 

Bild 10: Applikation einer Mulchschicht aus Langstroh mit einem Spezialgebläse
auf steile Ein-schnittböschung 
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schlagsbedingte Abspülung zur Folge (sie-
he Abschnitt 4.3). Auf Böschungen sind
die gem. DIN 18917 notwendigen Ar-
beitsschritte (Aufrauen des Substrats, Ein-
arbeiten des Saatguts im Bereich < 1 cm,
Anwalzen) nur mit sehr hohem Aufwand
durchführbar. Der Verzicht auf einen oder
mehrere dieser Arbeitsschritte kann zu
Aufwuchsmängeln und damit zu
Schwachstellen im Erosionsschutz füh-
ren. Insbesondere der langfristige Schutz
vor Erosionsschäden über die erste An-
wuchsphase hinaus ist nur durch eine
fach- und normgerechte Ansaat zu erzie-
len. Böschungen können daher nur per
Nassansaat (Anspritzbegrünung, Hydro-
saat) gemäß DIN 18918 zuverlässig und
fachgerecht begrünt werden (Bloemer
2000, Stalljann 2000, FLL 1998) (Bild 5).    

4.2  DIN 18918 beachten

Mithilfe der DIN 18918 werden Standorte
nach Boden, Klima und Erosionsgefahr
nach einem einfachen Schema bewertet.
Gleichzeitig können die für eine erfolgrei-
che Begrünung erforderlichen Zuschlags-
stoffe dem jeweiligen Standort mit einem
Schlüssel zugeordnet werden. Die empfoh-
lenen Aufwandmengen von Düngemitteln,
Bodenverbesserungsstoffen, Mulch und
Kleber können anhand einer Tabelle er-
mittelt werden (DIN Deutsches Institut für
Normung 2013). Die DIN müsste in eini-
gen Punkten zwar aktualisiert werden; so
sind z. B. die Aufwandmengen für organi-
sche Dünger zu gering angesetzt, und der
Einsatz mancher Produkte (z. B. Torf,
Komposte) ist durchaus kritisch zu sehen.
Sie dient aber nach wie vor als Grundlage
für die Erstellung von Begrünungsrezeptu-
ren für Planer und ausführende Unterneh-
men. 

4.3  Böschungsansaaten nicht ohne 
Erosionsschutzmittel (Kleber)

Vom Zeitpunkt der Ansaat bis zur Kei-
mung und Vegetationsentwicklung verge-
hen meist einige Wochen, bei ungünstiger
Jahreszeit durchaus auch mehrere Monate.
Während dieser Zeit sind Böschungen und
Saatgut – sofern sie nicht mit Geotextilien
gesichert wurden – ungeschützt und be-
sonders erosions- bzw. abspülungsgefähr-
det. Im Zuge der Nassansaat müssen daher
gemäß DIN spezielle Erosionsschutzmittel
(Kleber) eingesetzt werden, die Saatgut
und Zuschlagstoffe auf der Bodenoberflä-
che fixieren und gleichzeitig Bodenparti-
kel festlegen. Meist werden flüssige Kon-
zentrate auf der Basis von Polymerdisper-

sionen und Polymeremulsionen oder Trok-
kenkonzentrate auf Carbohydratbasis ver-
wendet. Diese Produkte sind ökologisch
unbedenklich und beeinflussen die Ansaat
bei sachgerechter Anwendung nicht oder
nur in sehr geringem Ausmaß.

4.4 Ausreichend mulchen

Eine Abdeckung ungeschützter Boden-
oberflächen mit organischen Fasern wie
Stroh im Zuge der Nassansaat schützt den
Boden vor der erosiven Kraft des Nieder-
schlags und verzögert und bremst den
Oberflächenabfluss. Durch die temperatur-
ausgleichende Wirkung und den Verduns-
tungsschutz werden Keimung und Vegeta-
tionsentwicklung im Sinne eines zuverläs-
sigen Erosionsschutzes beschleunigt (Ta-
belle 2). Darüber hinaus wird die Boden-
stabilität durch die Förderung des Boden-
lebens und die damit einhergehende
Aggregatbildung verbessert. Aufgrund der
besseren und länger anhaltenden Wirkung
sollte Langstroh gegenüber Strohhäckseln
bevorzugt werden (Florineth 2004, FLL
1998, Begemann & Schiechtl 1986). Wich-
tig ist eine ausreichende Bemessung (Min-
destaufwandmenge nach DIN 18918: 300

g/m²) und die Zugabe von Zellulose und
Kleber zwecks sicherer Fixierung der
Strohfasern auf der Böschung (Bild 10).
Die effektivste und dauerhafteste Mulch-
wirkung  (≥ 1 Jahr) ist jedoch die Abdec-
kung mit Erosionsschutzmatten aus Stroh-
und/oder Kokosfasern. Damit ist die Bö-
schung zugleich zuverlässig gegen Ober-
flächenerosion geschützt (Bloemer 2012).       

4.5  Nur standortgerechtes Saatgut 
verwenden

Nur standortgerechtes Saatgut vermag Bö-
schungen zuverlässig und dauerhaft vor
Erosion zu schützen. Doch was ist stand-
ortgerechtes Saatgut? Zur Beantwortung
dieser Frage muss neben der Bodenart,
dem Humusgehalt und der zur Verfügung
stehenden Feuchtigkeit auch der geogra-
fische Naturraum bedacht werden, in dem
die Baustelle liegt. Böschungen sind meist
eher trockene bis sehr trockene Standorte
und erfordern entsprechend trockenheits-
tolerante Saatgutmischungen mit einem
möglichst hohen Kräuteranteil. Becken-
sohlen und Gräben sind eher feucht, so-
dass hier Saatgut von Sickerrasen, Rasen
für Feuchtlagen, Ufer- und Feuchtwiesen
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geeignet sind. Auf nährstoffarmen Rohbo-
denböschungen eignen sich entsprechende
Mager- und Trockenrasen. 
Vollkommen ungeeignet sind – selbst auf
mit Oberboden angedeckten Böschungen –
besonders preisgünstige Saatmischungen,
die überwiegend oder sogar ausschließlich
aus Weidelgras (Lolium perenne) bestehen.
Diese Art keimt unter günstigen Bedin-
gungen zwar schon nach einer Woche, ist
auf den meisten Böschungsstandorten als
stickstoffliebender Frischezeiger aber
standortfremd und daher nicht beständig
(Ellenberg 1991).  Der Anteil von Weidel-
gras als Schnellkeimer sollte in Saatmi-
schungen nicht mehr als 5–10 % betragen.
Leider kann dennoch immer wieder beob-
achtet werden, dass – offenbar zum Zwek-
ke der Kostenersparnis – trotz anderslau-
tendem Leistungstext stark weidelgrasla-
stige Mischungen auf Böschungen und
Rohböden ausgesät werden. Aufgrund der
kurzen Auflauffrist erscheinen solche Flä-
chen im ersten Jahr oft gut begrünt; doch
schon nach zwei bis drei Jahren wird die
Vegetationsdecke schütter und bietet der
Erosion so keinen ausreichenden Wider-
stand. 
Zurzeit werden für Böschungsbegrünun-
gen immer noch relativ häufig, aber mit
deutlich abnehmender Tendenz, standardi-
sierte, arten- und kräuterarme Land-
schaftsrasen aus Zuchtsorten (Regelsaat-
gut) verwendet. Vor allem auf trockenen
und nährstoffarmen Rohböden erzielen
diese Mischungen mangels Standorteig-
nung meist keinen guten Begrünungser-
folg (Bild 11). Abhilfe schafft Saatgut aus
regional vermehrten Wildbeständen (Re-
gio-Saat) oder Diasporen aus Druschgut
und Heumulch, bei denen vorhandene,
möglichst artenreiche Spenderflächen mit
Wildbeständen in möglichst geringer Ent-
fernung zur jeweiligen Baustelle beerntet
und auf die zu begrünenden Empfänger-
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Tabelle 2: Wirkung einer Strohmulchschicht auf die Temperatur der Bodenoberfläche [o] 
nach SKIRDE 1978 (aus: Hacker & Johannsen 2012)

ohne Strohmulch mit Strohmulch

Datum Minimum Maximum Minimum Maximum

22.3.1977 1 21 5 12

23.3.1977 2 23 3 13

24.3.1977 5 30 6 20

25.3.1977 6 30 8 20

26.3.1977 5 26 7 18

27.3.1977 3 20 4 14

28.3.1977 -3 20 2 15

flächen ausgebracht werden. Saatgut die-
ser Herkunft ermöglicht auch und gerade
auf Rohböden eine ganz andere Begrü-
nungsqualität und damit einen besseren
Schutz vor Erosion (Bild 12). Ab 2020 darf
gemäß Bundesnaturschutzgesetz (§ 40
Abs. 4 BNatSchG) in der freien Landschaft
ohnehin kein Pflanzenmaterial mehr ver-
wendet werden, das seinen genetischen
Ursprung nicht in der jeweiligen Region
hat. Bis dahin gilt eine Übergangsrege-
lung, während der der Markt für die Pro-
duktion von regionalem Saatgut weiter
ausgebaut werden soll (Barsch 2013). Qua-
lifizierte Saatgutlieferanten und Begrü-
nungsunternehmen können diese neuen
Standards bereits heute erfüllen und ent-
sprechendes Saatgut liefern.

4.6  Schnell keimende Ammensaaten 
einsetzen

Ein- oder zweijährige Gräser keimen meist
deutlich schneller als ausdauernde Arten,
um eine rechtzeitige Samenreife vor dem
Absterben zu gewährleisten. Außerdem
sind sie häufig kälteresistenter. Neben ei-
nem ausreichenden Wasserdargebot ist die
Temperatur für die Keimung und das
Pflanzenwachstum maßgebend. Die Tem-
peraturempfindlichkeit ist artspezifisch.
Der häufig als Ammengras eingesetzte
Roggen (Secale cereale) keimt schon bei
Temperaturen knapp über 0 °C und ist sehr
robust gegenüber Kahlfrösten. Winterger-
ste (Hordeum vulgare) wächst besonders
gut bei Temperaturen unter 10 °C. Die mei-
sten Dauergräser benötigen dagegen als
Mindestkeimtemperatur ≥ 5 °C. Die opti-
malen Keimtemperaturen für heimische
Rasengräser liegen zwischen 16 und 23 °C
(Boksch 2001). In erosionsschutztechni-
scher Sicht ist der schnell keimende und
als Intensivwurzler bis zu 1 m tief wur-
zelnde Roggen von besonderer Bedeutung.
Als anspruchslose und rasch keimende

Ammengräser werden häufig auch die
Roggentrespe (Bromus secalinus) und das
Vielblütige Weidelgras (Lolium multiflo-
rum) verwendet. Alternativ können auch
einjährige zweikeimblättrige Ammen-
pflanzen wie Weißer Senf (Sinapis alba),
Gartenkresse (Laepidium sativum) und Ge-
meiner Lein (Linum usitatissimum) einge-
setzt werden. Sie sind jedoch frostemp-
findlich und eignen sich nicht für Ansaa-
ten vom Herbst bis zum zeitigen Frühjahr. 
Ammensaaten sind somit für die rasche
Durchwurzelung von Böschungen und die
Erzielung eines schnellen Erosionsschut-
zes von Bedeutung. Bei fachgerechter
Aufwandmenge stellen sie keinen Konkur-
renzfaktor dar, sondern beschirmen die
langfristig zu etablierenden Rasengräser
und fördern deren Aufwuchs (Bild 13). 

4.7  Ausreichende und nachhaltige 
Nährstoffversorgung sicherstellen

Die wichtigsten Nährelemente werden als
Makronährstoffe bezeichnet. Nichtmetalli-
sche Nährstoffe, zu denen Stickstoff (N),
Phosphor (P) und Schwefel (S) zählen, die-
nen als Bausteine grundlegender Moleküle
für pflanzliches Leben. Metallische Nähr-
stoffe, zu denen Kalium (K), Calcium (Ca)
und Magnesium (Mg) gehören, haben es-
senzielle und spezifische funktionelle Auf-
gaben. Stickstoff ist für die Chlorophyll-
bildung, die Protein- und Aminosäuresyn-
these in der Pflanze essenziell; Phosphor
ist für den Energiehaushalt der Pflanze
(Adenosintriphosphat als wichtigster Ener-
giespeicher) von enormer Bedeutung und
Baustein der Erbsubstanz DNA. Kalium
hat als osmotisch wirksames Element ei-
nen beträchtlichen Einfluss auf die Was-
seraufnahme und damit auf die Dürre-
und Kälteresistenz der Pflanze (Amberger
1996).
Entscheidend ist nicht nur das richtige
Nährstoffverhältnis, sondern auch die ge-
eignete Düngerform mit nachhaltiger Wir-
kung. Mineraldünger sind in der Regel
wasserlöslich und sollten auf durchlässi-
gen Böden (Sande, skelettreiche, wenig
bindige Böden) wegen der Auswa-
schungsgefahr und der damit verbunde-
nen Belastungen von Grund- und Oberflä-
chenwasser nicht oder nur sehr sparsam
dosiert verabreicht werden. Während der
Vegetationsruhe, in der Pflanzen kaum
Nährstoffe aufnehmen, sollte aus demsel-
ben Grund auf Mineraldünger verzichtet
werden. Häufig wird ein Großteil der in
Mineraldüngern enthaltenen Nährstoffe
bereits vor der Keimung der Saat freige-
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setzt und steht den Jungpflanzen damit
gar nicht zur Verfügung (Bild 14). Die Fol-
ge einer reinen Mineraldüngung ist vor al-
lem bei Rohböden häufig eine als zuver-
lässiger Erosionsschutz nicht geeignete,
schüttere Vegetation. 
Durch Ummantelung besser vor Auswa-
schung geschützte Mineraldünger können
diesbezüglich zwar eine gewisse Abhilfe
schaffen, sind aus ökonomischen Erwä-
gungen (hoher Preis) und Umweltgesichts-
punkten (salz- und schwermetallhaltige
Inhaltsstoffe) jedoch gleichfalls keine opti-
male Lösung. Wesentlich nachhaltiger
sind organische Dünger, deren Nährstoffe
nicht durch Lösung in Wasser, sondern
nur allmählich durch mikrobielle Aktivität
freigesetzt werden und der Vegetation da-
her ab dem Zeitpunkt der Keimung in na-
hezu vollem Umfang zur Verfügung ste-
hen (Bilder 14 und 15). Mikrobieller Dün-
gerabbau und pflanzliche Nährstoffauf-
nahme sind zeitlich meist eng gekoppelt,
sodass es beim Einsatz organischer Dünger
kaum zu Auswaschungsverlusten kommt.
Darüber hinaus wirken organische Dünger
hinsichtlich verschiedener Eigenschaften
bodenverbessernd (Stalljann 2000). Sämt-
liche Dünger werden zusammen mit wei-
teren Komponenten per Nassansaat appli-
ziert.

4.8 Bodeneigenschaften verbessern

Wie oben beschrieben, sind Böschungs-
standorte häufig durch extreme Standort-
eigenschaften charakterisiert. Dies gilt vor
allem für ton- und schluffarme Rohböden,
die biologisch weitgehend inaktiv sind
und nur eine geringe Wasser- und Nähr-
stoffspeicherfähigkeit aufweisen. Manche
– vor allem technogene – Böden weisen
zusätzlich stark saure (z. B. Bergematerial,
tertiärer Abraum des Braunkohlentage-
baus) oder stark alkalische (z. B. Schlak-
ken, Flugaschen, z. T. Bauschutt), für
Pflanzenwuchs abträgliche Bedingungen
auf. Solche sehr trockenen und nährstoff-
armen Extremflächen sind besonders ero-
sionsgefährdet, weil sie ohne geeignete
chemische und/oder physikalische Boden-
verbesserungsmaßnahmen keine ausrei-
chend schützende Vegetationsbedeckung
erlauben. Zu den wichtigsten Maßnahmen
zählen:
– pH-Wert: Stark saure Böden (pH < 5)
aufkalken, sehr stark alkalische Böden
(pH > 9) mit physiologisch sauren Dün-
gern und speziellen säureliefernden
Substraten behandeln.

– Nährstoffspeicherfähigkeit: Tonanteile
erhöhen (Bentonitzufuhr), Bildung von
Ton-Humus-Komplexen und Bodenle-

ben durch Zugabe organischer Humus-
bildner (z. B. Alginate) oder organischer
Substrate fördern und aktvieren (siehe
Abschnitt 4.9). Diese Maßnahmen die-
nen zugleich einer Optimierung der 

– Wasserspeicherfähigkeit. Eine Stroh-
mulchschicht gemäß DIN 18918 oder
Erosionsschutzmatten verbessern die
Wasseraufnahme des Bodens zusätzlich
und reduzieren die Verdunstung. Sämtli-
che Maßnahmen fördern nicht nur das
Pflanzenwachstum, sondern haben
schon alleine durch Gefüge- und Kom-
plexbildung, Verkittung und Bodenab-
deckung eine erosionsmindernde Wir-
kung (Bloemer & Diekhoff 2013).

Diese Bodenverbesserungsmittel werden
gewöhnlich gleichfalls per Nassansaat
aufgebracht.

4.9  Die Humusbildung und das Bodenleben
fördern

Ein aktives Bodenleben (Edaphon) schützt
den Boden physikochemisch vor Erosion
durch die Bildung verklebend wirkender
organomineralischer Komplexe, die am
Aufbau größerer und den Boden stabilisie-
render Aggregate beteiligt sind; hierdurch
wird gleichzeitig die Porigkeit und damit
die Wasseraufnahmefähigkeit des Bodens

Bild 11: Ergebnis einer Ansaat mit Regelsaatgut auf trockenen und nährstoffar-
men, kiesigen Sand. Auf solchen Standorten sind mit artenreichem Regio-Saat-
gut deutlich bessere Ergebnisse erzielbar 

Bild 12: Ergebnis einer Ansaat mit Regio-Saatgut auf nährstoffarmen Böschungs-
standort. Trotz ausgeprägter Südexponierung und damit extrem trockenen Bedin-
gungen konnte ein dichter und artenreicher Bestand etabliert werden 

Bild 13: Diese steile Böschung wird durch schnell keimenden und tief wurzeln-
den Roggen als Ammengras vor Erosion geschützt. Der Roggen war frühzeitig
vor allen anderen Pflanzen aufgekommen 

Bild 14: Korrelation zwischen der Vegetationsentwicklung einer Grasansaat auf
sandigem Rohboden und der Freisetzung von NO3 (Nitrat) bei Düngung mit einem
organischen Dünger (Frisol) bzw. Mineraldünger (aus: Stalljann 1999)



optimiert. In sandigen Böden können
schon geringe Anteile organischer Stoffe
den Scherwiderstand erhöhen (Scheffer &
Schachtschabel 1998, Blume 1990). Re-
genwürmer schaffen zudem Vertikalporen
und erhöhen die Wasserinfiltration mit der
Folge, dass erosiv wirksamer Oberflächen-
abfluss reduziert wird. Der Kot von Regen-
würmern ist sehr stabil und damit sehr re-
sistent gegenüber Verschlämmung.
Die Intensität des Bodenlebens korreliert
mit dem Humusgehalt und der Humusqua-
lität. Humus  besitzt eine hohe Wasserspei-
cherfähigkeit und verringert daher den
erosiv wirksamen Oberflächenabfluss. 
Humusbildung und Bodenleben werden
durch die Zugabe organischer Substanzen
(z. B. Mulch, organische Düngemittel),
durch Bodenverbesserungsmittel (z. B. Al-
ginate, Bodenaktivatoren) und die Beimi-
schung von die Humusqualität fördernden
Pflanzen in der Ansaat (z. B. Legumino-
sen) gezielt unterstützt. In sauren Böden
können die Lebensbedingungen für das
Edaphon durch eine Erhöhung des pH-
Wertes (Kalkung) verbessert werden.   

5 Pflege

Die Ausbildung einer dichten und vor Ero-
sion schützenden Grasnarbe wird durch
eine fachgerechte Pflege begünstigt. Hier-
zu zählt vor allem die regelmäßige, meist
ein- bis zweimalige jährliche Mahd aller
rasen- und wiesenartigen Vegetationsbe-
stände zur Förderung der wiesentypischen
Arten. Das regelmäßige Mähen verhindert
den Aufwuchs von nicht wiesentypischer
Vegetation, die durch Konkurrenzmecha-
nismen (u. a. Beschattung) zur Verdrän-
gung der narbenbildenden und bodenfes-
tigenden Arten führt. Sollen artenreiche
und magerkeitsliebende Bestände etabliert
werden, muss das Mähgut entfernt wer-

den. Im ersten Jahr kann zwecks Scho-
nung noch aufkommender Keimlinge und
Jungpflanzen auf das Abräumen des
Schnittguts verzichtet werden. Fahrspuren
und weitere Beschädigungen von Grasnar-
be und Böschungen durch Mähmaschinen
sind zwecks Vermeidung von Erosion
selbstverständlich zu vermeiden; Pflegear-
beiten sollten daher nur bei trockenen Bo-
denverhältnissen durchgeführt werden. 
Eine Nachdüngung fachgerecht angesäter
Böschungen ist gewöhnlich nicht erfor-
derlich; lediglich auf besonders mageren
Extremstandorten kann eine angemessene
Nachdüngung zur Erhöhung der Bestands-
dichte führen. Hierbei sollten ausschließ-
lich organische Dünger eingesetzt werden;
überhöhte Düngergaben sind kontrapro-
duktiv und daher zu vermeiden. 
Bewässerungen von Böschungsansaaten
sind grundsätzlich weder sinnvoll noch er-
forderlich und bisweilen sogar kontrapro-
duktiv. Auf bindigen oder verdichteten Bö-
schungen führen Bewässerungen häufig zu
erosionsförderndem Oberflächenabfluss.
Entscheidender aber ist, dass Bewässerun-
gen einen feuchteren Standort vortäuschen
und damit die Vegetation, die sich an einen
trockenen Böschungsstandort anpassen soll,
hinsichtlich des Wurzelwachstums und des
Artenspektrums beeinflussen können. Bei-
des kann die Erosionsfestigkeit der Grasnar-
be beeinträchtigen. 
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Bild 15: Grenze von rein mineralischer (rechts) und
organischer Düngung (links) auf einem nährstoffar-
men Rohboden. Die organische Düngung führt zu ei-
nem dichteren und vitaleren Bestand, der einen we-
sentlich besseren Schutz vor Erosion gewährleistet 


